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Vorwort

„Dem Ingenieur ist nichts zu schwör.“ – Das wusste schon Daniel Dü‐
sentrieb vor über 65 Jahren. Doch was Ingenieur:innen im Beruf zu aus‐
gefeilten technischen Konstruktionen und Prozessen bewegt, schlägt
sich in Texten manchmal als unverständliches Kauderwelsch nieder.
Dort ist dann die Rede von „Tauchmotorenpumpen-Instandhaltungs‐
kosten“ und „Leichtbetonstein-Direktschalldämmungsmaßnahmen“,
von „Highlights und Best-Practices im Upcycling“, von der „Durchfüh‐
rung der Überprüfung der Wirkung der Sanierungstechnologien“ oder
vom „Multi-Flow-Prinzip zur Reduzierung der Luftverwirbelungen in
Verbindung mit einem eingelassenen Softeinlass zur Pulsationsreduk‐
tion“.

Kommt Ihnen bekannt vor? Wenn Sie sich an solchen Formulie‐
rungen nicht stören, dann sollten Sie das Buch aus der Hand legen.
Vielleicht gehören Sie aber zu jenen Ingenieur:innen, die es gerne
besser machen möchten und nur nicht wissen, wie? Genau an diese
Leser:innen richtet sich dieses Buch. Denn gute und verständliche
Texte zu verfassen ist zwar anspruchsvoll, aber kein Hexenwerk. Sie
können es lernen – auch ohne ein Sprachgenie zu sein.

Doch was haben Ingenieurwissenschaften überhaupt mit Schreiben
zu tun? Sehr viel, denn die schönsten Konstruktionen bringen nichts,
wenn die Kundin oder Geldgeber Sie nicht versteht. Auch Inge‐
nieur:innen müssen mehr können als rechnen, planen, konstruieren
und analysieren. Sie müssen ihre Ergebnisse anderen Menschen prä‐
sentieren und sie davon überzeugen. Der Ingenier:innen leben also –
wie nahezu alle akademischen Berufe – von der Kommunikation, und
diese Kommunikation ist häufig schriftlich. Sie schließt Analysen und
Berichte ebenso ein wie Stellungnahmen, Powerpoint-Präsentationen
und Forschungsbeiträge oder die tägliche Flut von E-Mails.



Vielleicht vorab: Ich bin keine Ingenieurin. Ich habe keine Ahnung,
wie man ein Hochhaus gründet, einen Damm baut oder einen Elek‐
tromotor oder eine Hochdruckpumpe konstruiert. Ich verstehe nichts
von Formeln und Zahlen – vermutlich habe ich mich deshalb dafür
entschieden, Literaturwissenschaft zu studieren. Aber ich weiß, wie
Texte funktionieren. Und wie man seine Botschaften so verpackt, dass
es die Zielgruppe versteht und im besten Fall gerne liest oder hört.
Dieses Wissen möchte ich weitergeben.

So entstand die Idee zu diesem Buch aus meiner Tätigkeit in einer
Ingenieurberatung. Als Pressereferentin verwendete ich einen großen
Teil meiner Arbeitszeit darauf, Textentwürfe der Fachexpert:innen in
ein verständliches Deutsch zu übersetzen. Auch bei meiner Tätigkeit
bei einem großen Industriedienstleister und gegenwärtig in einem
Startup bin ich umgeben von tollen Geschichten und Ideen, die unver‐
ständlich und umständlich zu Papier gebracht werden. Der Hang zu
komplizierten Sätzen zieht sich scheinbar durch viele Branchen und ist
keinesfalls auf Ingenieur:innen beschränkt. BWLer:innen werfen mit
Marketingjargon und hochtrabenden Kennzahlen (KPIs) um sich; Tek‐
kies leiden unter Denglisch, und im Startup werfen die Gründer:innen
mit Superlativen und „Bullshit-PR“ um sich, weil das „eben so üblich
ist“.

Der vorliegende Ratgeber will helfen. Dabei ist nichts von alldem
in Stein gemeißelt. Stattdessen beruhen die nachfolgenden Kapitel
ausschließlich auf meiner Erfahrung und jenem Wissen, dass ich mir
in vielen Gesprächen und Recherchen angeeignet habe. Nicht alles,
was folgt, wird für Sie persönlich oder Ihr Schreibprojekt relevant
sein. Manchmal kann es sogar erforderlich sein, dass Sie sich von
den Empfehlungen und Tipps distanzieren und einen anderen Weg
einschlagen. Denken Sie beim Lesen dieses Buches daher immer daran,
dass Sie der Autor oder die Autorin Ihrer Texte sind. Sie kennen die
konkreten Anforderungen oder Konventionen Ihrer Fachdisziplin und
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Sie wissen am besten, welche Strategie für Sie persönlich funktioniert
und welche nicht.

Um gleich aus dem Nähkästchen zu plaudern und es anschaulich
zu machen: In früheren Büchern von mir war ich eine überzeugte An‐
hängerin des generischen Maskulinums. Meine Argumentation: Immer
die weibliche Form mitnennen ist lang und umständlich und erschwert
das Textverständnis; Abkürzungen mit Binnen-I oder Schrägstrich
empfinde ich ebenfalls als unleserlich. In diesen Büchern findet sich
daher immer ein Passus, in dem ich darauf hinweise, dass weibliche
Leser, Autoren, Wissenschaftler selbstverständlich mit eingeschlossen
sind (mehr dazu auch in Kapitel 2.7).

Mittlerweile glaube ich, dass es nicht reicht, Frauen nur mitzu‐
meinen. Gleichzeitig werden Sie bei aufmerksamer Lektüre feststellen,
dass ich nicht immer beide Geschlechter nenne. Wenn ich von der
Lesersicht schreibe, müsste ich auch die Leserinnensicht nennen.
Gleiches gilt für Worte wie Autorschaft, Leserschaft, Leserorientierung
und dergleichen zusammengesetzte Nomen mehr. Ich habe also selbst
noch keine Lösung gefunden, die einerseits beiden Geschlechtern
und andererseits meinem subjektiven Empfinden für Sprachästhetik
gerecht wird.

Sprache formt die Wirklichkeit, und so sehe ich es heute als meine
Pflicht, mich mit dem Thema einer gendersensiblen und vorurteils‐
freien, klischeearmen Sprache auseinanderzusetzen. Das Ergebnis sind
gewisse Inkonsistenzen – mal spreche ich nur vom männlichen, mal
vom weiblichen Geschlecht, mal von beiden. Und bei Wortzusammen‐
setzungen– ich will es ganz offen zugeben – erschien mir die maskuline
Form als die verständlichere.

Verstehen Sie dieses Buch daher bitte nicht als Regelwerk – der
Duden ist hier ein sehr viel besserer Lehrer als ich es je sein könnte.
Mein Ziel ist es, Sie dazu anzuregen, über Ihre mündliche und schrift‐
liche Ausdrucksweise nachzudenken. Ja, Sie werden ihn finden, den
erhobenen, mahnenden Zeigefinger, aber zugleich soll es Ihnen Spaß
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machen, die Texte zu lesen. Ich will nicht an das Schreckensbild
eines qualvollen, längst überstanden geglaubten Deutschunterrichts
anknüpfen, sondern bei Ihnen vor allem die Lust am Schreiben wieder
wecken.

Ich wünsche Ihnen eine unterhaltsame Lektüre und frohes
Schreiben!

Schriesheim, August 2021
Lydia Prexl

Das sollten Sie vorab über dieses Buch wissen
Das Buch gliedert sich in vier Teile. Der erste Teil widmet sich der
Frage, was gute Texte eigentlich auszeichnet. Das ist insbesondere
eine präzise Botschaft und daraus abgeleitet eine klare Struktur.
Der zweite Teil befasst sich konkret mit der Sprache. Stil ist
etwas sehr Subjektives – das haben Sie sicher schon bei eigenen
Text erfahren: Der eine mag es detailliert und variantenreich, der
andere kurz und knapp. Und doch gibt es gewisse Prinzipien,
die sich für informative Texte bewährt haben. Was Sie dagegen
in Ihrer Freizeit poetisch ersinnen, ist von diesem Prinzipien
unbenommen. Der dritte Teil widmet sich konkreten Textsorten
und dem „Drumherum“ – etwa Fragen zum Abstract, zum Zitieren
oder zu Pressemeldungen. Der vierte Teil schließlich setzt sich
mit der Frage auseinander, was Sie tun können, wenn es mit dem
Schreiben nicht klappt – wie Sie also Schreibhürden überwinden
können. Wo es mir sinnvoll erschien, habe ich Übungen eingebaut
– eine emögliche Lösung finden Sie am Ende des Buches.
Sie können das Buch von vorne bis hinten „durcharbeiten“ – dann
benötigen Sie etwa drei Stunden Lesezeit. Sie können die einzelnen
Kapitel jedoch auch unabhängig voneinander kreuz und quer lesen
– je nach Lust und Laune. In diesem Fall lässt sich das Buch auch als
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eine Art „Nachschlagewerk“ auffassen. Am Ende des Buches finden
Sie einige Checklisten, um das Gelesene zu vertiefen.

Hinweis! Gendern
In diesem Buch wird die weibliche Form in der Regel mit einem
Doppelpunkt abgetrennt oder beide Geschlechter genannt. Bei
zusammengesetzten Substantiven wird nur die männliche Form
genutzt.
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Bevor es losgeht – Was macht gute Texte
eigentlich aus?

Was macht einen guten Text aus? Wenn ich Workshops zum Schreiben
halte, ist das immer meine erste Frage. Die zweite Frage lautet: Welche
Fähigkeiten braucht es, um einen guten Text zu schreiben? Beide
Fragen zeigen auf der Hand, sich nur wenige Menschen haben sich
schon einmal damit befasst. Weshalb auch?

Und doch wissen wir eigentlich alle, was zu einem guten Text dazu
gehört und was nicht. Eine klare Struktur beispielsweise und eine prä‐
zise Sprache. Schachtelsätze, Fremdwörter, Anglizismen und kompli‐
zierte Genitivkonstruktionen machen einen Text dagegen eher sperrig.
Es ist erstaunlich, wie viele Dinge den Seminarteilnehmer:innen ein‐
fallen, wenn sie erst einmal beginnen, sich mit der Frage zu befassen.
Nicht weniger erstaunlich ist, dass selbst heterogene Gruppen immer
wieder zu den gleichen Antworten kommen. Studierende unterschied‐
lichster Fachdisziplinen, Ingenieur:innen, BWLer, Beamtinnen im
öffentlichen Dienst, Mitarbeiter:innen der Universitätsbibliotheken,
Menschen aus sozialen Einrichtungen – sie alle haben ein instinktives
Gespür dafür, was einen guten Text ausmacht. Es scheint also ein
universales Prinzip guter Texte zu geben, das wir uns nur nicht bewusst
machen.

Die Übung zeigt auch, dass wir ebenfalls wissen, was es braucht, um
einen guten Text zu schreiben. Zumindest in der Theorie. Ausdauer ge‐
hört dazu und Disziplin, Kreativität, Motivation und Zeitmanagement,
Fachkenntnisse und Stilkompetenz, rhetorisches Geschick, Wortge‐
wandtheit, und vieles mehr. Das ist der Grund, weshalb Schreiben
nicht immer leicht ist: Wir müssen viele Fähigkeiten gleichzeitig



beherrschen und können nicht erst einen Punkt abarbeiten, bevor wir
uns dem nächsten widmen.

Die wichtigsten zwei Eigenschaften, die einen guten Text ausma‐
chen, sind dennoch sehr einfach:

■ Man braucht eine Botschaft und …
■ man muss diese Botschaft klar kommunizieren.

Das erste setzt voraus, dass man etwas zu sagen hat. Wer nichts zu
sagen hat, sollte auch nichts schreiben. So einfach ist das. Inhaltsleere
Texte gibt es leider schon in Hülle und Fülle. Das zweite setzt ein wenig
Übung und Fleiß voraus. Doch gutes Schreiben ist ein Handwerk – es
lässt sich lernen.

Der erste Teil des Buches widmet sich der Frage nach einem guten
Text auf der Makroebene, also auf Ebene der Inhalte und der Struktur.
Im zweiten Teil geht es dann um die Mikroebene, also die Ebene des
Satzbaus und der Wortwahl.

Bevor es losgeht – Was macht gute Texte eigentlich aus?16



1 Der Ingenieur als Märchenonkel?
Warum Texte eine Geschichte brauchen

Menschen lieben Geschichten – ob spannend, gruselig, romantisch oder

rätselhaft. Davon können auch sachliche Texte profitieren.

Längst ist der Begriff des Storytelling zu einem geflügelten Wort im
Marketing und in der Pressearbeit geworden. Nicht Zahlen und Fakten,
sondern Geschichten sollen Kund:innen zum Kauf von Produkten
animieren oder das Image eines Unternehmens verbessern. Doch was
ist dran am Geschichtenerzählen und inwiefern lässt sich die Idee auf
Fachtexte anwenden? 

Seit jeher erzählen sich Menschen Geschichten – ganz freiwillig, an
allen Orten und in allen Gesellschaften. Das Geschichtenerzählen ist
so alt wie die Menschheit selbst und tief in uns verwurzelt. Aus diesem
Grund bezeichnete der schottisch-amerikanische Philosoph Alasdair
MacIntyre den Menschen als storytelling animal, denn die Fähigkeit,
Geschichten zu erfinden und zu teilen ist eine Besonderheit, die uns
von allen anderen Tieren abhebt.

Schön, werden Sie denken, doch was hat das mit sachlichen Gut‐
achten, nüchternen Berichten oder präzisen Fachartikeln zu tun?

Nun, Kommunikation im Berufsleben hat vor allem die Funk‐
tion, die Geschäftspartner:innen, Kund:innen, Kolleg:innen oder Mit‐
arbeiter:innen zu überzeugen: von der eigenen Kompetenz, von der
Qualität der Leistungen, vom Unternehmen oder Ähnlichem. Laut
Robert McKee, US-amerikanischer Dozent für kreatives Schreiben und
Drehbücher, gibt es zwei Wege, um Menschen zu überzeugen: rational
durch Zahlen und Fakten, oder emotional durch eine Geschichte.

Der erste Weg ist Ihnen bestens vertraut: Indem Sie sich auf Fakten
und Ihr Fachwissen berufen, etablieren Sie sich als Experte oder



Expertin. Das ist auch gut so, schließlich wollen Sie ja als kompetent
wahrgenommen werden, seien Sie nun in Ihrer Rolle als Gutachter:in,
Dienstleister:in, Vorgesetzte:r , Mitarbeiter:in oder Teammitglied an‐
gesprochen. Fachwissen und Zahlen und Fakten müssen also sein,
keine Frage. 

Doch müssen sie immer und an erster Stelle stehen? Ich will
hier eine Lanze brechen für den zweiten Weg: Überzeugen durch
Geschichtenerzählen. Geschichten berühren uns. Sie unterhalten uns.
Sie machen uns neugierig. Eine gute Geschichte bringt uns dazu, uns
die Nacht um die Ohren zu schlagen, weil wir wissen wollen, wer der
Mörder ist oder ob die Liebenden zu einem Happy End finden. Einer
guten Geschichte sind wir quasi hilflos ausgeliefert.

Warum das so ist, darüber gibt es mittlerweile dicke Abhandlungen
und Theorien. Fest steht: Wir können gar nicht anders als mitfiebern
und mitfühlen. Das hat mehrere Gründe. Geschichten sind zum Bei‐
spiel einfacher zu verstehen und zu merken als trockene Fakten.
Sie sprechen auch unsere Gefühle und damit unser emotionales Ge‐
dächtnis an. Und sie stellen eine Nähe zwischen der Botschaft hinter
der Geschichte und den Leser:innen her – die Aufmerksamkeit ist also
höher. 

Machen Sie sich diese Vorliebe beim nächsten Vortrag oder dem
nächsten Text zu Nutze und erzählen Sie Ihrem Publikum eine Ge‐
schichte. 

Spätestens jetzt werden einige von Ihnen vermutlich die Hände
über dem Kopf zusammenschlagen und sich fragen, ob ich jetzt völlig
übergeschnappt bin?!

Gewiss – nicht immer ist es möglich oder sinnvoll, sämtliche
Inhalte in einer Geschichte zu verpacken. Das gilt etwa für Gutachten,
Protokolle oder Angebotsunterlagen. Diese Texte unterliegen klaren
Gepflogenheiten und teilweise expliziten Normen hinsichtlich Sprach‐
stil und Struktur. Ich meine auch nicht, dass Sie einen Krimi oder
Detektivroman schreiben sollen.

1 Der Ingenieur als Märchenonkel? Warum Texte eine Geschichte brauchen18


